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Wie lange brauchte ein Zehntonner eines sauro-
poden Dinosauriers, bis er ausgewachsen war?
Heutige Reptilien würden dafür mehr als ein Jahr-
hundert benötigen. Mikroskopische Unteßuchun-
gen von Dinosaurierknochen führen jedoch zu
einem anderen Ergebnis. Die Knochen glei-
chen nämlich eher den schnell wachsen-
den Knochen von Säugetieren und

en. Um zugenaueren Aussagen zugelangen, unter-
suchte Kristina Cumy von der State University of
New York in Stony Brook die Vorderextremitäten
und Schulterblätter verschiedener Größ e v on Ap (r-
losaarur (bekannter unter dem früheren Namen
Brontosaurus, s. Abb. 1). Sie fand bei Bohrungen in
den Schulterblätter-Knochen regelmäßige Verän-
derungen in der Dichte mikoskopisch kleiner
Kanäle, in denen sich vermutlich Blutgefäße befan-
den, und interpretierte sie aufgrund von Verglei
chen mit ähnlichen Strukuren bei Seekühen und
Meeresschildkröten als,,Jahresringe". Demnach
effeichten die größten Sauropoden ihre Maximal-
größe in nur 8- 11 Jahren. Die daraus resultierende
Wachstumsgeschwindigkeit von ca. 10 pm Kno-
chengewebe pro Tag ist fast identisch mit der von
Enten, die nach etwa 22 Wochen ausgewachsen
sind. Das schnelle Wachstum kann als eine Vor-
aussetzung daflt angesehen werden, daß die Dino-
saurier sich schnell ausbreiten konnten. ISrorsrel
E (1998) Young dinos grew up fast. Science 282,
603-6041 RJ
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Angesichts der Schwierigkeiten. ;rrl i  rt: l  . !.tt Fos-
si l .en hypoihel ische ero ut  o /
rekonstruieren, verlagern sich Cie H(,lr ' .r-i lSer sejt
einiger Zeit auf molekularbiologtscre Untersu-
chungen. Aus dcn Verglc i !  h .  o |  : ' -  d ' rFi--
zeibausteine von Proteinen und deI DNS (Sequenz-

analyse)w'urde das Konzept einef molekularen Uhr

entwickelt. Unter bestimmten evolutionstheoreti-
.chen Annahmen karr  d1 oer Uhr der jenige Zei t -
punkt abgelesen werden, zu dem derletzte gemeln-

same Vorfahre von zwel oder mehreren Arten,
deren Molekülsequenzen miteinander verglichen
werden, gelebt hat.

Statt der erhofften Erhellung phylogenetischer

Abläufe können solche Analysen allerdings neue
Probleme verursachen. So weisen Abschatzungen
anhand von molekularen Uhren immer wieder auf
viel frlihere Zeitpunkte der Auseinanderentwick-
lung l^ in.  a ls s ie durch Fossi l lurde nahegelegr ue'-

den. Dies l<önnte durch Lücken der fossilen Uber-
lieferung erklät werden. Dieser Erklätungsveßuch
kann mit statistischen Studien auf seine Plausibi-
l i tät getestet werden. FoorE et a1. (1999)wendeten
zu dieser Frage am Beispiel der eutherischen Säu-
getiere mathematische Modelle anundkamen zum
Ergebnis, daß es unwahrscheinlich ist, daß viele der

modernen Säugetier-Ordnungen viel fniher ent-
standen sind als zum Zeitpunkt ihrer fossilen Doku-
mentation. Die Diskrepanz zwischen fossilen und

molekularen Daten kann somit in diesem Fall wohl
kaum durch die Lückenhaftigkeit des Fossilbe-
richts erklärt werden. lFoorr M, Hutqrrn JP, Jri'trs

CM, Srrrosr<r JJ Jr. (1999) Evolutionary and pre-

servational constraints on origjns of biologic
groups: divergence times of Eutherian mammals.
Science 283, 1310-1314.1 RJ
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Schon im unteren Tertiär (55 Mill ionen Jahre) war

das Zirpen von Heuschrecken zu vernehmen, wie
Fossilfunde aus Danemark zeigen. Manche Uber-
reste sind so gut erhalten, daß man sogar anato
mische Details erkennenkann. Bei den männlichen
Exemplaren der Laubheuschrecke Pseudotettiganio
omoena frnden sich an der Unterseite des Vorder-
flügels kleine Noppen. Diese Noppen streichen
über eine hervorstehende Ader des Hinteflügels
und erzeugen so ein lautstarkes Zirpen, wenn der
Flügel anfängt zu schwingen. Für hohe Frequen-
zen ist ein sogenannter Spiegel vorhanden, ein
drinnhäutiger Teil des Flügels, der von kraftigen
Adem umrahmt ist. Noppen wie Spiegel sind auf
der linken Seite stärker ausgeprägt und zeigen, daß
auch damals schon wieheute die Heuschrecken
mit iinks zircten. Velmutlich um 7 kHz dürfte der

Ton der fossilen Schrecke betragen haben. Leider
sind die Hörorgane, die sich aufden Vorderbeinen
oef inde-.  nr ,  hr  rosci l i \ .erL . ioe'dte Fo 'cher geher
von einem guten Hörvermögen aus. lRusr J, Slr NE
. A & Cor r .  .o J ( lo9o) Stngtng and " 'd- i ' rs 1

a Tertiary bushcricket. Nature 399. 650] K /
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Die Familie der Kamelartigen (Camelidae) aus det
Ordnung der Paarhufer setzt sich aus zwei heute
iebenden Gattungen zusammen, Conel&,s (mit den
beiden Arten Kamel und Dromedar)und Lama.Die
Gattung Camelus ist heute auf die Alte Welt
be(c ' r"ä1kr.  wihrerd die kreine"an Lama( (ver

Arten) nur in der Neuen Welt verbreitet sind. Aut-
grund molekulargenetischer Studien an
mitochrondrialer DNA (mtDNA) soll die Trennung
der beiden Gattungen 11 Mjll ionen Jahre zurück-
liegen. Die beiden Gattungen sind an deutlich ver-
.ch edene U mwehbed ingu rgen 

"ngeoal t .  
So

besitzen die Lamas beispielsweise ein dichtes fein-
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